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im SDfltetoertrag aufgenommen ift unb ob ihr auch wirf»
Heb nachgelebt wirb.

3m allgemeinen Ift gu wünfehew, bag bie oerantwort»
liehen Sehörben nicht etroa etn auge jubrücten bürfen,
roetl eS ftch ..bloß um eine Dachwohnung hanbelt" ; fie
ftnb im ©egenteil wegen ben allen Dachwohnungen an«

haftenben gefunbhettlichen Nachteilen oerpflichtet, für bie

Einhaltung ber Sauoorfdhriften beforgt gu fein.

ikl?anMiuta bes ffolîes
mit diafcit unb kämpfen.

(Sortejponöenj.)

Da bie natürliche Setfärbung bel gefdjnittenen £>olgeö
an ber Suft gu lange bauert, griffen bie holgoerarbeiten»
ben ©ewerbe pr fünftlichen Einwirkung non ©afen unb
Dämpfen auf baS $olg. Qn bem oom beutfehen @emet!bunb
herausgegebenen, fehr empfehlenswerten erften Sanbe ber
gewerblichen Nlaterialfunbe, „Die £ölger", Setlag SraiS,
Stuttgart, äußert (ich ber auf biefem ©ebtete befannte
gachmatin 2BtSlicenu§ eingehenb über bie Seljanblung
beS*£olgeS mit ©afen unb Dämpfen.

Nach feinen leicht oerftänblichen bteSbejüglldjen 9luS=

führungen hat man baS oerbältntSmägig neue Setfahren
beS NäudfjernS mit SKmmoniaî nur bei gerbftoffreichen
|>olgarten benutjt, um baS [angenehme ©raubraun ^er=
oorprufen, bas bei antifen Eichenholperäten fo hoch
gefc|äht ift. „aiteichenimitation" ift hentptage unfehwer
auSpführen. DaS gewähnliche Näudjetn gefchieht fehr
einfach, tnbem bie fertig oerarbeiteten ^olperäte etwa
ein bis groet Sage lang in einem luftbicht oerfdhttegbaren
Naum ber Einioitfung non Slmmoniafbünften unb Suft
ausgefegt werben. SNan ftellt Schalen mit fonjentriertem
Slmmoniatwaffer p ben ^olperäten in bie Cammer,
ober man entwidelt 3(mmoniaf aus etnem ©emenge oon
Salmiaî mit gelöfdhtem Salt burch Erhifeen in einem
burdh eine Heine Spiritusflamme gehegten Sopf. Die
geringen SNengen oon ammoniaf erzeugen mit bem Sauer»
flog ber Suft pfammen mehr ober weniger mattbraune
garbtöne im £olg um fo tiefer nach bem Qnnern ber |jolg>
maffe htnein, je mehr unb je länger bie Dämpfe einmitïen.

Die übliche aßirfungSbauet oon ein bis gwei Sagen
genügt für eine weit tiefere SluSfärbung, als fle mit
flüfftgen Setgen erreicht werben fann, roenn nicht ge»

rabep oäQige Serfärbung burdjj bie gange ÜNaffe ftärferer
Stüde ergtelt werben foil. Doch geht bie SBirfung audh
nach gwet Sagen feiten tiefer als 2—3 mm.

Der natürliche ©erbftoffgehatt beS EidhenljoIgeS ift
nicht nur fehr oetfehieben bei Derfdjtebenen Stämmen,
et fchwanft otelmehr oft in ben Schichten beS $o!geS
fo ftarï, bag gretgge unb gedige Setfärbungen bte golge
ftnb. Da nur fertig oerarbeitete ©eräte geräuchert wer»
ben fönnen, mug gufammengehörigeS |>au8gerät, wie
eitle Zimmereinrichtung, mäglichfi auS etnem Stamme
gebaut unb gleidjgettig in etne Rammer eingeftellt werben,
um gleiche gärbung gu ergtelen. Qebe Sefchmugung ber
glächen burch Serührung mit unfauberer Çanb, burdh
Sdhmufc, gett, Setm ufw., oerurfacht gleden, bie baS
gebeigte ©erät ftarf entwerten. überbieS ift bie 3lmnio=
nialräudjetbeigung nicht wafferbeftänbig. 2Bo nicht Sad
ober fßoittur fdhüfcen, ba entftehen mit SBager hägliche
gleden.

DaS Dämpfen beS $olge8 (Elnwirfung oon über»
hifctem gSßafferbampf) fommt oor allem für baS Suchen»
holg in Setradjt. DlefeS tn ber Schweig am meiften
oerbrettete Saubljolg ift urfptfingllch nic|t mit ben Eigen»
fdjaften eines eblen ©eräteholgeS auSgerüftet. DaS

Dämpfen beS Suchenholges ermöglicht aber eine Sereb»

lung, für bie fein anbereS Setfahren geh eignet. Se»

fonberS bte gang eigenartige Qnbuftrie ber Shonetmöbel,
bte hauptfâdjHdh aus gebogenen Suchengäben hergefteUt
werben, hat gdj bie SBtrfung beS ÜBafferbampfeS auf
§olg pnutje gemacht, aüerbingS faft auSfdhliegllth fût
baS Siegen, währenb bie bort als unwiHfommen ange»
fehene gärbung forgfältig oerhütet wirb, befonberS weil
fie bei oerfcglebenem $olgmaterial ungleich ausfällt. §le»
bei fei furg barauf hingewiefen, bag folche ÜNagnahmen,
tote baS Siegen, baS ber urfprüngltdfjen Natur beS $o!g»
materials ©ewalt antut, im hantigen golgfunftgewerbe
nicht mehr fo gefdhäfct ftnb, wie gegen Enbe beS lefcten

ZahrhunbertS. DaS Dämpfen bei höhten Semperaturen
bewirft nun aber gugleidf auch eine gleichmäßige Staun»
färbung beS $olge8 burch feine gange Ntaffe. Sie ig
bte golge einer 3lrt ÇumiggterungSgerfefcung ber gegen
hohe Semperatur, wie gegen alfalt unb SBafferbampf
empgnblichen Signinbeganbteile (Zuder unb gummierte
©etbgoge ufw.).

Dem ©runbfafc, bie natürlichen SerfärbungSoorgänge
beS §olge8 mit möglichg natürlichen ÜNitteln gu förbern,
entfpricht baS ©rauholgoerfahren, baS nach ben Setfuchen
beS gachmanneS SEßiSlicenuS bei ben DreSbener SBßerf»

gälten für $anbœerfSfung ausgearbeitet unb betrtebS»

mägig tn ben neuen Anlagen tn $eHerau DreSben etn»

gerichtet würbe, fiberrafthenb gut. ES ig nur auf biefem
3Bege möglich geworben, in oerhältniSmägig furger Z®K

matte, braungraue SllterSfarbentöne tn jeher $olgart
burch bie gange Nlaffe gärfger Sretterbohlen ober Rlötse

heroorgurufen. Natürlich eignen geh audh h^eför bie oer»

fdhtebenen fpolgarten ntdht gleidh gut. Son ben biShe*

benutzen §ölgern wirb, wie oorauSgufehen war, bie Eidfj®

am fchöngen unb trofc ber Dichte beS fpolgeS bis in bie

grögten Siefen hinein oerfärbt. 9tudEj bie Sudhe, Erle,
Sirfe haben praftifdfj oerwertbare Erfolge ergeben. Son
ben Nabelhölgern oor allen bie Särdfje unb amerifanifch®
Koniferenhölger, wte baS Nebwoob»^olg, Eppregen» unb

Dregonftefernholg. Selbg unfere Sirfe, gidhte unb etn»

hetmifdfje Riefer oerlieren rafdh bie „nadte" gärbung
beS frifdfj gefdhnittenen ^olgeS unb gewtnnen galt ber

gewöhnlichen unfdhönen Suft» unb Sidhtoergilbung unb

Sergrauung angenehme gumpfe lltfarbentöne.
Sber ge gewtnnen burdh bie Serwefung ber leicht

gerfetgtdhen Seganbteile bei ber Sobenoerbräunung noch

weitere wertooüe Eigenfdhaften, eine gewige SUterSreife»

bie man im Znganb ber praftifdh oerwenbbaren Eigen»
tümlichfeiten als „Sobengafe" ber ^ölger furg begeldfjnen
fönnte.

Son ben früher befannt geworbenen, unappetitlich®"
Serfudhen, £ölger burdh Einlegen tn Schlamm, Zaudh®»

mit Nlig gebüngte unb mit Zaudhe getränfte Söben gn

oerfärben, unterfdfjetbet gdh bte neue Sobenoerbräunung
ebenfo wefentltdh, wie oor ber 3ah*htmberte ober Qah®'

taufenbe alten ^umiggierungSfärbung tn Sümpfen ober

Nlooren gefunbener „fubfogiler ^ölger". DaS ig i"»
nädhg fdhon barauS ergdhtltdh, bag auch folche unerquta»
liehen, gügigen Seigen mie alle anbern glügigfeite«
fetne burdhgreifenbe SBirfung gu oollbrtngen oermöge"-
DaS wefentlidh neue Srlngip ig bie SBirfung oon Soben»

gafen, beren Sefcgagenheit teils burch Senufcung rein

natürlicher Etngüge, teils burdh fünglidhe ©aSgufäh®
gewige regulierenbe llmgänbe gur gwedmägigen SBi**'

famteit gebracht wirb. Diefe Serfahten gnb ben beutfdh®"

SEBerfgätten für ^anbwetfSfung gu DreSben burch
tente in mehreren Rulturgaaten gefdhü^t. ES tomme"
bie wirffamen gaftoren ber üblichen ©aSoerfahren oe*'
etnt gut ©eltung, mit ausnähme beS nur langfam
freier Natur unb nur bte Dbetgädfjenfdhidhten bräunenbe"
SidhteS. Dafür werben eigenartige SBirfungen beS
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im Mietvertrag aufgenommen ist und ob ihr auch wirk-
ltch nachgelebt wird.

Im allgemeinen ist zu wünschen, daß die verantwort-
lichen Behörden nicht etwa ein Auge zudrücken dürfen,
weil es sich „bloß um eine Dachwohnung handelt"; fie
sind im Gegenteil wegen den allen Dachwohnungen an-
haftenden gesundheitlichen Nachteilen verpflichtet, für die

Einhaltung der Bauvorschriften besorgt zu sein.

Behandlung des Holzes
mit Gasen und Dämpfen.

(Korrespondenz.)

Da die natürliche Verfärbung des geschnittenen Holzes
an der Luft zu lange dauert, griffen die holzverarbeiten-
den Gewerbe zur künstlichen Einwirkung von Gasen und
Dämpfen auf das Holz. In dem vom deutschen Gewerkbund
herausgegebenen, sehr empfehlenswerten ersten Bande der
gewerblichen Materialkunde, „Die Hölzer", Verlag Krais,
Stuttgart, äußert sich der auf diesem Gebtete bekannte

Fachmann Wisltcenus eingehend über die Behandlung
des^Holzes mit Gasen und Dämpfen.

Nach seinen leicht verständlichen diesbezüglichen Aus-
führungen hat man das verhältnismäßig neue Verfahren
des Räucherns mit Ammoniak nur bei gerbstoffreichen
Holzarten benutzt, um das ^angenehme Graubraun her-
vorzurufen, das bei antiken Eichenholzgeräten so hoch
geschätzt ist. „Alteichenimitation" ist heutzutage unschwer
auszuführen. Das gewöhnliche Räuchern geschieht sehr
einfach, indem die fertig verarbeiteten Holzgeräte etwa
ein bis zwei Tage lang in einem luftdicht verschließbaren
Raum der Einwirkung von Ammoniakdünsten und Lust
ausgesetzt werden. Man stellt Schalen mit konzentriertem
Ammoniakwasser zu den Holzgeräten in die Kammer,
oder man entwickelt Ammoniak aus einem Gemenge von
Salmiak mit gelöschtem Kalk durch Erhitzen in einem
durch eine kleine Spiritusflamme geheizten Topf. Die
geringen Mengen von Ammoniak erzeugen mit dem Gauer-
stoff der Luft zusammen mehr oder weniger mattbraune
Farbtöne im Holz um so tiefer nach dem Innern der Holz-
masse hinein, je mehr und je länger die Dämpfe einwirken.

Die übliche Wirkungsdauer von à bis zwei Tagen
genügt für eine weit tiefere Ausfärbung, als fie mit
flüssigen Beizen erreicht werden kann, wenn nicht ge-
radezu völlige Verfärbung durch die ganze Masse stärkerer
Stücke erzielt werden soll. Doch geht die Wirkung auch
nach zwei Tagen selten tiefer als 2—3 mm.

Der natürliche Gerbstoffgehalt des Eichenholzes ist
nicht nur sehr verschieden bei verschiedenen Stämmen,
er schwankt vielmehr oft in den Schichten des Holzes
so stark, daß streifige und fleckige Verfärbungen die Folge
find. Da nur fertig verarbeitete Geräte geräuchert wer-
den können, muß zusammengehöriges Hausgerät, wie
eine Zimmereinrichtung, möglichst aus einem Stamme
gebaut und gleichzeitig in eine Kammer eingestellt werden,
um gleiche Färbung zu erzielen. Jede Beschmutzung der
Flächen durch Berührung mit unsauberer Hand, durch
Schmutz, Fett, Leim usw., verursacht Flecken, die das
gebeizte Gerät stark entwerten, überdies ist die Ammo-
niakräucherbeizung nicht wasserbeständig. Wo nicht Lack
oder Politur schützen, da entstehen mit Wasser häßliche
Flecken.

Das Dämpfen des Holzes (Einwirkung von über-
hitztem Wasserdampf) kommt vor allem für das Buchen-
holz in Betracht. Dieses in der Schweiz am meisten
verbreitete Laubholz ist ursprünglich nicht mit den Eigen-
schasten eines edlen Geräteholzes ausgerüstet. Das

Dämpfen des Buchenholzes ermöglicht aber eine Bered-
lung, für die kew anderes Verfahren sich eignet. Be-
sonders die ganz eigenartige Industrie der Thonetmöbel,
die hauptsächlich aus gebogenen Buchenstäben hergestellt
werden, hat sich die Wirkung des Wasserdampfes auf
Holz zunutze gemacht, allerdings fast ausschließlich für
das Biegen, während die dort als unwillkommen ange-
sehene Färbung sorgfältig verhütet wird, besonders weil
fie bei verschiedenem Holzmaterial ungleich ausfällt. Hie-
bei sei kurz darauf hingewiesen, daß solche Maßnahmen,
wie das Biegen, das der ursprünglichen Natur des Holz-
materials Gewalt antut, im heutigen Holzkunstgewerbe
nicht mehr so geschätzt find, wie gegen Ende des letzten

Jahrhunderts. Das Dämpfen bei höheren Temperaturen
bewirkt nun aber zugleich auch eine gleichmäßige Braun-
färbung des Holzes durch seine ganze Masse. Sie ist

die Folge einer Art Humifizierungszersetzung der gegen
hohe Temperatur, wie gegen Alkalt und Wasserdampf
empfindlichen Ligninbestandteile (Zucker und gummierte
Gerbstoffe usw.).

Dem Grundsatz, die natürlichen Verfärbungsvorgänge
des Holzes mit möglichst natürlichen Mitteln zu fördern,
entspricht das Grauholzverfahren, das nach den Versuchen
des Fachmannes Wislicenus bei den Dresdener Werk-
stätten für Handwerkskunst ausgearbeitet und betrtebs-

mäßig in den neuen Anlagen in Hellerau Dresden ein-

gerichtet wurde, überraschend gut. Es ist nur auf diesem

Wege möglich geworden, in verhältnismäßig kurzer Zeit
matte, braungraue Altersfarbentöne in jeder Holzart
durch die ganze Masse stärkster Bretterbohlen oder Klötze

hervorzurufen. Natürlich eignen sich auch htefür die ver-
schtedenen Holzarten nicht gleich gut. Von den bisher
benutzten Hölzern wird, wie vorauszusehen war, die Eiche

am schönsten und trotz der Dichte des Holzes bis in die

größten Tiefen hinein verfärbt. Auch die Bache. Erle,
Birke haben praktisch verwertbare Erfolge ergeben. Von
den Nadelhölzern vor allen die Lärche und amerikanische

Koniferenhölzer, wie das Redwood-Holz, Cypressen- und

Oregonktefernholz. Selbst unsere Birke, Fichte und ein-

heimische Kiefer verlieren rasch die „nackte" Färbung
des frisch geschnittenen Holzes und gewinnen statt der

gewöhnlichen unschönen Luft- und Lichtvergilbung und

Vergrauung angenehme stumpfe Altfarbentöne.
Aber fie gewinnen durch die Verwesung der leicht

zersetzltchen Bestandteile bei der Bodenverbräunung noch

weitere wertvolle Eigenschaften, eine gewisse Altersreife,
die man im Zustand der praktisch verwendbaren Eigen-
tümlichkeiten als „Bodengase" der Hölzer kurz bezeichnen
könnte.

Von den früher bekannt gewordenen, unappetitliche»
Versuchen, Hölzer durch Einlegen in Schlamm, Jauche,
mit Mist gedüngte und mit Jauche getränkte Böden zu

verfärben, unterscheidet sich die neue Bodenverbräunung
ebenso wesentlich, wie vor der Jahrhunderte oder Jahr-
taufende alten Humifizterungsfärbung in Sümpfen oder

Mooren gefundener „subfossiler Hölzer". Das ist î»-
nächst schon daraus ersichtlich, daß auch solche unerquick-

lichen, flüssigen Beizen wie alle andern Flüssigketten
keine durchgreifende Wirkung zu vollbringen vermögen-
Das wesentlich neue Prinzip ist die Wirkung von Boden-
gasen, deren Beschaffenheit teils durch Benutzung rein

natürlicher Einflüsse, teils durch künstliche Gaszusätze und

gewisse regulierende Umstände zur zweckmäßigen Wirk'
samkeit gebracht wird. Diese Verfahren find den deutsche"

Werkstätten für Handwerkskunst zu Dresden durch P»'
tente in mehreren Kulturstaaten geschützt. Es komme»
die wirksamen Faktoren der üblichen Gasverfahren ver-

eint zur Geltung, mit Ausnahme des nur langsam >»

freier Natur und nur die Oberflächenschichten bräunende»

Lichtes. Dafür werden eigenartige Wirkungen des BS-
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beni nufcbar gemacht, bie bet geeigneter 53efd&affen^ctt
bei Bobeni etne Slrt burdMgrelfenber Berwefung bet
leidet zetfefcltdMen £oljbeftanbteile ooübrtngen unb bai
bauernb S3eftänbige bei $olzei in geläuterter, alteréretfer
BefdMaffenhelt übrig laffen, ftumpf angefärbt burdM bte

Mumifizierten Anteile. SEUit bem gewöhnlichen, unange»
nehmen begriff ber Berwefung, — b. M- mit faulenber
3etfeßung, befonberi bei tterifdjjen Sfteften — Mat biefe
^oIjDerbräunung feine SbnlidMlett.

SJlan erzielt in ooütommen baftertenfreten Böben,
wie SdMlarfmaffen, bei fonft geeigneten Beblngungen bie
gletdMen ©rfolge. Geeignet finb nur lodere, wenig M«=

muibaltige, ober foMUge mtneralifdMe Böben, in benen
bie Bobengafe: SBaffer, ®ampf, Suft, Klmmoniaf unb
Kohlenfäure, nermuttidM auch SBafferftofffuperojpb, bie
gemünfdMte, zum SUterigrau gebrochene Bräunung ber
im Boben eingebetteten Çolzmaffen ooübrtngen. ®tefe
eigenartige SBirfung bei Bobeni ift burdM anbete SWittel
bi§ jetjt nidMt erfefcbar. (Zw.)

@itt 5öefud) ber oon 9îoH'fcben
©tefeerei itt ©lue.

(itorafpcmber.j-.)

SBir Matten (efctei gahr ©elegenhett, in ben t>. 9tott'<
fdfjen SBerfen zu ©Molnbez ben |>ochofen in Betrieb zu
feMen, ebenfo bte bortige fRöhrengleßeret, bie teilmeife
nadM bem alten Berfahren tn fteMenben formen (feit
1867), teilmeife nadM bem SdMleuberoerfahren, patent
Streng (feit 1925) not fidM geMt. ©in großer Seil bei tn
©Motnbez gewonnenen grauen Bohetfeni geMt nadM bem

®dfjweftermer! in ©lui unb wirb bort für bie f>erfteK«

ung non ©ußetfen oerwenbet. Bii oor etwa 100 Fahren
Mat man Süßwaren unmittelbar oom |>odMofen au» he*«
gefteüt. ®iei war möglich, weil man ben ^odEjofen mit
gut auigelefenem ®rz, b. M- foldMei mit wenig fdEjäblidMen

Seigaben, befchiden fonnte unb überbiei ali Brennftoff
nur ^olzfoMlen nerwenbete, bie fret finb non Schwefel»
geMalt. flberbtei — unb bai war mit etne $aupturfad&e
btefei oeretnfadMten Berfahreni — würben an bie ®uß=
fifidfe (wie Sßpfe, ©elänberpfoften, Dfenteile ufm.) nur
geringe Stnforberungen gefteüt. ®urdM bie ©ntwirftung
bet StafdMtnentnbuftrte würben jebodh an bie ©ußftüde
befonbere EHnforberungen gefteüt MiufidMtlidM geftigfeit,
leidMte Bearbeitung, potenfreie BefdEjaffentjett, Feuer* unb
Säurebeftänbiglett, benen ein unmittelbar nom ^odMofen
gemonnenei ©ußeifen nidMt meMr genügen fonnte. SJtan
trennte beiMalb ben ©leßereibetrleb non ben Hochofen«
Werfen. ®urdh llmfdMmelzen unbSJtifdMen nerfdMtebenerüioM'
etfen bezwedft man, bai ^odMofeneifen, bai ali ©teßeret»
eifen benutzt werben foü, non ben fchäblidhen Betmen»

gungen, namentlidM Schwefel unb ^MaipMor, zu befreien.
Fe nach ber SUtifdMung bei ©infafcei unb ber 3ugabe
oon SUtmetaü (Schrot) fann man Märterei ober wetdMerei
©ußetfen erzeugen.

®ai ©ifenwerf ©lui geMt zutürf bii auf bai gahr
1810. ©rft war ei ein #odMofenbetrteb, bann eine Heine
©teßeret. gm gahre 1839 würbe ber erfte Kupol (@tef=
feret)ofen erfteüt. ®ai UnterneMmen oergrßßerte fidM

ftänbig ; SBerfftätte an SBerfftätte entftanb tn bem engen
Sal, fo baß Meute tn ben medManifdMen SBerfftätten unb
©teßereten wohl 1500 Arbeiter befc|äftigt finb.

gär bte guberettung flüffigen ©ußetfeni fteMen
6 Kupolöfen gewöMnlidMer Bauart zur Berfügung. ®ai
®tnfüümaterial (grauei SRohelfen, Schrot, Kofi unb aü»

[öüige 3ufdMläge) wirb ganz genau abgewogen, benor ei
m ben Dfen gelangt. So ift ei möglich, ©ußeifen mit
ben oerfdMtebenften Inforberungen zu erfteüen. Kleben
bem Brennftöff ift widMtig bte etngeblafene Suft, oon ber

S'ÄGEREI. UND HDLZ- BEARBEITUNGSMASCHINEN
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A. MÜLLIR & CSE. â: - BRUGG

für jeben Dfen ftünblidM 8000 nötig ftnb. ®ä z«>

folge bei nerMältntimäßig fdMmalen gabrifgebtetei bie

ganze gabtifanlage tn nermeMrtem SJlaße tn ber Sängi=
riçMtung entwirfelt werben mußte, wirb bai flüffige ©ifen
mittel^ Keinen SBagen auf ®dMtenen burdM bte £aüen
gefahren. ®te zplinbrifdMen Sonnen faffen 800 kg Süetaü
unb werben non 2 SJlann leidMt oormärti geftoßen. Bom
Süittelgang aui, tn bem bai ©eletfe oerlegt ift, wirb bai
flüffige ©ifen tn bie oon £anb getragenen (je 2 bii 3

ailann) ©teßpfannen etngefdMüttet. ®aburdM ift etne be«

bemerfenimert ruhige Slbwirflung bei ©ießereibetriebei
gewäMrleiftet. ®roße@ußftürfewerben mithülfe oon ®tef=
feretfranen MergefteUt. ®aß tn ber ^erfteüung ber ttn«
Zabi oon SJlobeüen unb in ber gormeret bte neueften
irbeitimetMoben unb SJtafdMtnen zur Klnwenbung fommen,
ift bei einem SBert oon biefem Umfang woMl felbftoer«
pänblidM. 2Bo immer ei angeht, ift bie SÖlafdMtnenfor«
merei eingeführt. @i gibt gormereimafdMlnen, bie rütteln
unb preffen, aber aud| foldMe, bie bazu bie gorm nodM

nm etne halbe ®rehung wenben. 3Bi(|tig ift ferner ber
gorm* unb ber Kernfanb. ®en ®lufer=2Berfen fteMen

teili oorzüglidhe einheimifdMe Stoffe zur Berfügung, wie
bte plaftifdje ^uppererbe unb etn fetner friftaütnifdMer
®anb, teili wirb auch ®anb aui bem ©Ifaß bezogen.

®tefe oerfdMtebenen Beftanbteile werben burdM etne große
merfianifdMe Anlage gemifdMt, getrorfnet unb guberettet.

Qeben Sag finb 130 Sßagen ®anb berett zu fteüen.
Éuf bte mannigfaltigfte 3lrt gefdMteht bte ©ußpufeeret,
bai Sletnigen ber ©ußftürfe nom gormfanb. Qe nadM

beren gorm erfolgt biefe Slrbeit oon §anb, in Srom=
mein, mit ißreßluft, tn SdMüttoorridMtungen, mit $reß=
luft unb ®anbftrahlgebläfe, in KtüttelmafdMtnen mit Breß«
luft unb ©anbftrahl/ fdMließlidM audh ali Fließarbeit auf
bem ©tahlbanb.

Qn ber SJtetaügteßeret finb neben ben Dfen mit Dl«
Metzung eleîtrifçhe Schmelzöfen, gjtan !ann bamit 3Ketatt»
legterungen in jeber gewünfdMten Sftetn^eit unb 3ufammen=
fe^ung anfertigen. Betm eleïtrifdMen BerfaMren finb eben
aüe Berunreintgungen aui ben Brennftoffen auigefdMaltet.
3ubem ïann in btefen Dfen mit Borteil auch Spezialguß,
Z. B. mit MoMetn ©ehalt an Süangan unb Silizium (z- B.
für dMemifdMc 3werfe) Mergefteüt werben.

®te im ©ifenwer! ©lui Mergefteüten ©rzeugniffe haben
3Beltruf. Born SEbfperrfdMieber mit 2,5 m Sichtweite wer*
ben bie oerfdMtebenften Beftanbteile, ©eräte unb 2lppa=
rate gegoffen, bii zu bem fetnften Drnamentguß unb
ben fozufagen elaftifdMen ©rzeugniffen ber Fetngießeret.
®ie ^auptartiïel finb: SGBafferleitungi»3lrmaturen unb
Ibfperr-Organe für ®rurflettungen oon SSBaffetfraflan«
lagen, SJlafchtnen unb Apparate für bte dMemifdMe unb
F4rberet«gnbuftrte, 3entralhetzungiartilel, ^anbeliguß«
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dens nutzbar gemacht, die bei geeigneter Beschaffenheit
des Bodens eine Art durchgreifender Verwesung der
leicht zersetzlichen Holzbestandteile vollbringen und das
dauernd Beständige des Holzes in geläuterter, altersretfer
Beschaffenheit übrig lassen, stumpf angefärbt durch die

humifizierten Anteile. Mit dem gewöhnlichen, unange-
nehmen Begriff der Verwesung, — d. h. mit faulender
Zersetzung, besonders bei tierischen Resten — hat diese

Holzverbräunung keine Ähnlichkeit.
Man erzielt in vollkommen bakterienfreten Böden,

wie Schlackmaffen, bei sonst geeigneten Bedingungen die
gleichen Erfolge. Geeignet sind nur lockere, wenig hu-
mushaltige, oder kohltge mineralische Böden, in denen
die Bodengase: Waffer, Dampf, Luft, Ammoniak und
Kohlensäure, vermutlich auch Wasserstoffsuperoxyd, die
gewünschte, zum Altersgrau gebrochene Bräunung der
im Boden eingebetteten Holzmaffen vollbringen. Diese
eigenartige Wirkung des Bodens ist durch andere Mittel
bis jetzt nicht ersetzbar. (!à)

Ein Besuch der von Noll'schen
Gießerei in Clus.

(.-correspondent)

Wir hatten letztes Jahr Gelegenheit, in den v. Roll'-
scheu Werken zu Choindez den Hochofen in Betrieb zu
sehen, ebenso die dortige Röhrengießerei, die teilweise
nach dem alten Verfahren in stehenden Formen (seit
18K7), teilweise nach dem Schleuderverfahren, Patent
Arens (seit 1925) vor sich geht. Ein großer Teil des in
Choindez gewonnenen grauen Roheisens geht nach dem
Schwesterwerk in Clus und wird dort für die Herstell«
ung von Gußeisen verwendet. Bis vor etwa 109 Jahren
hat man Gußwaren unmittelbar vom Hochofen aus her-
gestellt. Dies war möglich, weil man den Hochofen mit
gut ausgelesenem Erz, d. h. solches mit wenig schädlichen
Beigaben, beschicken konnte und überdies als Brennstoff
nur Holzkohlen verwendete, die frei sind von Schwefel-
gehalt. überdies — und das war mit eine Hauptursache
dieses vereinfachten Verfahrens — wurden an die Guß-
stücke (wie Töpfe, Geländerpfosten, Ofenteile usw.) nur
geringe Anforderungen gestellt. Durch die Entwicklung
der Maschtnentndustrte wurden jedoch an die Gußstücke
besondere Anforderungen gestellt hinsichtlich Festigkeit,
leichte Bearbeitung, porenfreie Beschaffenheit, Feuer- und
Säurebeständigkett, denen ein unmittelbar vom Hochofen
gewonnenes Gußeisen nicht mehr genügen konnte. Man
trennte deshalb den Gießereibetrieb von den Hochofen-
werken. Durch Umschmelzen und Mischen verschiedener Roh-
eisen bezweckt man, das Hochofeneifen, das als Gießerei-
eisen benutzt werden soll, von den schädlichen Beimen-
gunge», namentlich Schwefel und Phosphor, zu befreien.
Je nach der Mischung des Einsatzes und der Zugabe
von Altmetall (Schrot) kann man härteres oder weicheres
Gußeisen erzeugen.

DaS Eisenwerk Clus geht zurück bis auf das Jahr
1810. Erst war es ein Hochofenbetrieb, dann eine kleine
Gießerei. Im Jahre 1839 wurde der erste Kupol(Gies-
serei)ofen erstellt. Das Unternehmen vergrößerte sich

ständig; Werkstätte an Werkstätte entstand in dem engen
Tal, so daß heute in den mechanischen Werkstätten und
Gießereien wohl 1500 Arbeiter beschäftigt find.

Für die Zubereitung des flüssigen Gußeisens stehen
st Kupolöfen gewöhnlicher Bauart zur Verfügung. Das
Etnfüllmaterial (graues Roheisen, Schrot, Koks und all-
fällige Zuschläge) wird ganz genau abgewogen, bevor es
m den Ofen gelangt. So ist es möglich, Gußeisen mit
den verschiedensten Anforderungen zu erstellen. Neben
dem Brennstoff ist wichtig die eingeblasene Luft, von der
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für jeden Ofen stündlich 8000 nötig sind. Da zu-
folge des verhältnismäßig schmalen Fabrikgebtetes die

ganze Fabrikanlage in vermehrtem Maße in der Längs-
richtung entwickelt werden mußte, wird das flüssige Eisen
mittelst kleinen Wagen auf Schienen durch die Hallen
gefahren. Die zylindrischen Tonnen fasten 800 Metall
und werden von 2 Mann leicht vorwärts gestoßen. Vom
Mittelgang aus, in dem das Geleise verlegt ist, wird das
flüssige Eisen in die von Hand getragenen (je 2 bis 3

Mann) Gießpfannen eingeschüttet. Dadurch ist eine be-

bemerkenswert ruhige Abwicklung des Gießereibetriebes
gewährleistet. Große Gußstücke werden mit Hülfe von Gies-
sereikranen hergestellt. Daß in der Herstellung der Un-
zahl von Modellen und in der Formerei die neuesten
Arbeitsmethoden und Maschinen zur Anwendung kommen,
ist bei einem Werk von diesem Umfang wohl selbstver-
ständlich. Wo immer es angeht, ist die Maschtnenfor-
meret eingeführt. Es gibt Formereimaschtnen, die rütteln
und pressen, aber auch solche, die dazu die Form noch

um eine halbe Drehung wenden. Wichtig ist ferner der
Form- und der Kernsand. Den Cluser-Werken stehen
teils vorzügliche einheimische Stoffe zur Verfügung, wie
die plastische Huppererde und ein feiner kristalltnischer
Sand, teils wird auch Sand aus dem Elsaß bezogen.

Diese verschiedenen Bestandteile werden durch eine große
mechanische Anlage gemischt, getrocknet und zubereitet.
Jeden Tag sind 130 Wagen Sand bereit zu stellen.

Auf die mannigfaltigste Art geschieht die Gußputzerei,
das Reinigen der Gußstücke vom Formsand. Je nach
deren Form erfolgt diese Arbeit von Hand, in Trom-
meln, mit Preßluft, in Tchüttvorrichtungen, mit Preß-
luft und Sandstrahlgebläse, in Rüttelmaschtnen mit Preß-
luft und Sandstrahl, schließlich auch als Fließarbeit auf
dem Stahlband.

In der Metallgießerei find neben den Ofen mit Ol-
Heizung elektrische Schmelzöfen. Man kann damit Metall-
legierungen in jeder gewünschten Reinheit und Zusammen-
setzung anfertigen. Beim elektrischen Verfahren sind eben
alle Verunreinigungen aus den Brennstoffen ausgeschaltet.
Zudem kann in diesen Ofen mit Vorteil auch Gpezialguß,
z. B. mit hohem Gehalt an Mangan und Silizium (z. B.
für chemische Zwecke) hergestellt werden.

Die im Eisenwerk Clus hergestellten Erzeugnisse haben
Weltruf. Vom Absperrschieber mit 2,5 m Lichtweite wer-
den die verschiedensten Bestandteile, Geräte und Appa-
rate gegossen, bis zu dem feinsten Ornamentguß und
den sozusagen elastischen Erzeugnissen der Feingteßerei.
Die Hauptartikel sind: Wafferlettungs-Armaturen und
Absperr-Organe für Druckleitungen von Wafferkraftan-
lagen, Maschinen und Apparate für die chemische und
Färberei-Industrie, Zentralheizungsartikel, Handelsguß-
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